
ICHAFL ERRY KWEKU (OKYEREFO

» Ausländer! <<

Pfingstbewegung als humanes Sozialkapital und Netzwerk
tür Ghanaer 1n Wıen

Der Auyutor SE Priester der zözese Ho ın GCGhana, Westafrika. Er QZ74A-
duzerte 19917 ZU Bachelor In Religionswissenschaft UuUnN Soziologie

der Unwersiıt'y of Ghana In Accra, 1997 ZU Magıster und 1999
ZUu Doktor der Philosophie der Unwersıität Wıen. Während die-
ser Zeıt Xar zugleich IN der Seelsorge als Aushilfskaplan der
Wıener Dompfarre SE Stephan UunN ın f Viıtus, Kritzendorf, LÄLLE,
2007 folgten e1in Studium der Pädagogik un der Erwerb des » Post-
graduate Certificate In Education« SOWLE des »Qualified TeacherZ
EuUS (QIS)« der Unwersit'y of Cambridge. Er lehrt seıt 2002 SO-
ziologıe der Unwersity of Ghana ıIn Accra. Forschungsschwer-
punkte sind die Pfingstgemeinden In Ghana UuUnN Österreich, das Ver-
hältniıs der Philosophie Afrikas un Europas SOWLE die Darstellung
der afrıkanischen Gesellschaft durch die Literatur. Er 2st Mitglied der
Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg Ea

ÄBSTRACT

Ist Religion nıcht eın Überlebensfaktor für eiınen »Ausländer« (»for-
eigner« die typische Bezeichnung für Immigranten 1n Österreich)?
Wiährend in der Festung Europa die Zurückweisung VO Immigran-
ten zusehends wächst, suchen vornehmlich solche Afrikaner autf dem
Kontinent »Zuflucht«, die bereits in diesen Ländern residieren, un
erfahren 1e] Zurückweisung un Abweisung in einem Umtlteld, das
ihnen als CUuU«C soziale Indentität die eines parasıtären »Aufßenseiters«
(»>Ausländers«) Sibt, der in ein Land eintällt, das nıcht seın Eıgen 1St
Diese soz1ale Wıiırklichkeit ist Zu Teil verantwortlich für eine wach-
sende Anzahl VO  e} transnationalen Pfingstkirchen, die siıch aus dem
afrıkanischen Unternehmertum herausentwickeln un: als Afrikas
ureigene Diaspora in Europa ankommen. Die Studie sucht iıllus-
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trıeren, W1e Ghanaer in Wıen in solchen grenzüberschreitenden Be-
eiınen öffentlichen Raum finden, Identität, Selbstwert

un: unabdingbares Networking für das Überleben erarbeiten,
während S1e sıch 1n einem remden Land abmühen. Pfingstgemein-
den bieten vielen Ghanaern 1n der Dıiaspora Heımat und Unterstüt-
ZUNg, Was S1e 1in den Großkirchen nıcht geboten bekommen. Sosehr
auch die Pfingstbewegung ein Leben 1N Gemeinschaft bietet, das den
Afrikanern in der Diaspora (Wıen) entgegenkommt, sehr hindert
S1€e S1e zugleich der vollständigen Integration. Mıt anderen Wor-
CeN, pfingstkirchliche Enklaven betrügen als Subkulturen die Miıt-
glieder den vollständigen Gewıinn der Integration 1in ihr
Autenthaltsland.

VORBEMERKUNGEN

Die allgemeine Wahrnehmung vieler Afrikaner 1n Österreich iSt, ass
Schwarzafrikaner 1mM Besonderen VO  } der Polizei angehalten und
ıhre Personaldokumente überprüft werden. FEınıge Afrikaner CIND-
finden 9 4ass S1eE VO den Sicherheitsbeamten besonders
überwacht werden, da Schwarzafrikaner verdächtigt werden, in den
Drogenhandel involviert se1in. Dieser Eindruck wird oft durch die
Medien verstärkt, wenn ein Schwarzafrikaner 1mM Zusammenhang
mMi1t Drogenproblemen verhaftet wird Das tührt Stigmatisierung
und Diskriminierung. Diese Erfahrung geht Hand 1n and mi1t uns
vertrauten »dämonisierenden Berichten westlicher politischer Füh-
1T un: Journalisten, die AAr neigen, allzu simplifizierend den FOo-
kus auf die Aktiviıtäten der Drogenbarone der Dritten Welt len-
en« Berichte, »die sich einıge mächtige un unausrottbare
Mythen ber >Ausländer:«, Fremde«, un >»Korruption« ranken«.! Die
so71ale Atmosphäre, 1in der afrıkanische Miıgranten iıhr Leben 1in
Österreich leben versuchen, wiırd dadurch vergiftet un:! lässt S1e
das Anderssein in einem remden Land als Realität erfahren. In der
Tat bestätigt das Wiederaufgreifen VO  a} Ter Haars »Halber Weg
1Ns Paradies: Afrikanische Christen in Europa« für Gerloff, ass

lan Taylor, The International Drug Trade and Money-Laundering. Border Controls
and Other Issues, 1: European Sociological Review (1992) 181—-193, 1er 181 183
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Afrikaner »der vollen Wucht des europäischen Rassısmus« oder
mindest »einem ftundamentalen Vorurteil begegnen, das Völker aus-
schließt und besonders die mi1t dunkler Hauttfarbe 1n iıhrem Anders-
se1n fixiert, eın Erbe VO  } Sklaverei un! Kolonialismus«.2
Der Begritf »Ausländer« macht 1n Österreich das »Anderssein« (Au-
ßenseıter, Fremder) deutlich und 1st die typıische Bezeichnung für Im-
migranten in Österreich. Im normalen Sprachgebrauch 1sSt » Auslän-
der« ein Allgemeinbegriff für Menschen, die aufßerhalb des Territor1-
unl  P eines Staates geboren sind, wohingegen »Inländer« Jjene meınt, die
innerhalb des Territoriums geboren un daher »Staatsbürger« sind Je-
doch halte iıch für richtig, 24ss das Wort »Ausländer« jemanden effek-
1V markiert und auf alle Ausländer angewandt wird, einschließlich
Immigranten Zu Beispiel AaAus der Türkei und Aaus dem ehemaligen Ju-
goslawien, 1aber MIiIt einem qualitativen Unterschied Je dunkler die
Hautfarbe, 1NSO stärker die Unterschiedenheit. Im Licht der Beob-
achtung Gerloffs hat das Wort »Ausländer« 1mM lokal-stereotypen
Kontext eine besonders geringschätzige Bedeutung für tarbige Perso-
NeN (deren offensichtlichstes Beispiel die Schwarzafrikaner sind)
Diese Arbeit belegt, 4ss Religion ein wirkungsvoller Bewältigungs-
mechanismus 1im soz1alen Kontext der Ablehnung 1St, eıne typische
Erfahrung für afrıkanische Immigranten als » Ausländer« in ÖSt€I‘-
reich. Die Religion, die in Frage kommt, 1st die Pfingstbewegung, die
ihren Namen von der Pfingsterfahrung in der Apostelgeschichte ab-
leitet. Dieser Terminus wiıird daher für die Pfingst- bzw. charismati-
schen Kirchen benutzt, die den Einfluss des Heiligen Geistes auf
Einzelpersonen betonen und die Verleihung VO  a Charısmen der
Gaben des Heiligen Geıistes auft die Mitglieder. Die Forschungsgrup-
pe für Pfingstbewegungen welılst darauf hın, ass dieser Zweıg des
Christentums VOT allem ein städtisches Phänomen mıiıt »eliner sehr 1N-
ternationalen Anschauungsweise« ist.} In Ghana FAr Beispiel 1st die
immer wiederkehrende Betonung einer Wohlstandslehre oder VO  n

Erfolg* für die Junge, protessionelle, ach oben mobile Gesell-

Roswirch Gerloff, Halftway Paradise. Afrıcan Christians 1ın Europe by Gerrie Ter
Haar, 1N: Review) ournal otf Religion 1ın Africa 3() (2000) 506—-508, 507
Kwabena Asamoah-Gyadu, Reshaping Sub-Saharan African Christianity, 1n Me-
dia Development (2005) 17A7
Paul Gifford, Ghana’s New Christianity. Pentecostalism 1n Globalizing African
Econom, Bloomington 2004, 44—82
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schaftsklasse, die in städtischen Gebieten lebt,; attraktiv. Aus diesem
Grunde scheint der Erfolg dieser Art des Christentums unentwegt
VO  — einer Mischung aus geistigen un materiellen Botschaften gC-
nährt werden un versucht letztendlich 1n eine globale sO7z100ko-
nomische Ordnung eingegliedert werden. Die Pfingstbewegung
nımmt sOomıit eiınen transnationalen Charakter der tür die globale
Migration VO  an Interesse se1n sollte.
Die wachsende Literatur ber ghanaische Migration bezieht sıch auf
das Management VO  - Migratıion, Überweisungen, Rückkehr, Ab-
wanderung geistigen Kapıtals un:! Verknüpfungen 1n der Diaspo-
Pa Eınerseıits sind diese Themen mi1t Miıgration verbunden und Z7e1-
SCIl die hohe Komplexität eiınes Phänomens, das ach Adepoju
»historisch gesehen eine Lebensweise« 1n der westatrikanischen Sub-
regıon 1St. Das manıfestiert sıch in verschiedenen Miıgrationsmustern
einer »intra-westatrikanischen Migration 88l einer Zirkulation ge1st1-
CI Kapitals un in einer Miıgratıion in die Länder des Nordens, der

genannten geistigen Abwanderung«®, Andererseits welisen die
verschiedenen Themen bej der Abhandlung VO  s Miıgration auf SpC-
zielle Aspekte soz1aler Interaktion hın, die S1e unterschiedlich 1n Fra-
SC stellen. In dieser Hinsicht könnte iInNnan den Fokus auf Netzwerke
legen, die Migranten 1n der Diaspora entwickeln, als Beispiel einer
Überlebensstrategie fern der Heımat.
Religiöse Gruppen bieten sich als Kommunen derartiger Netzwerke
d die für Miıgranten Enklaven VO  3 sozialem Humankapital werden.
Überdies dient Religion als Möglichkeit für Entwicklung, W1€e Ter
Haar (2005) in ihrer Studie ber Kongregationen ghanaischer Chris-
ten 1in den Niederlanden ze1igt. In »Halfway Paradise. African
Christians 1n Europe« ordert S1ie die Notwendigkeit eıner grundle-
genden Anerkennung afrikanischer christlicher Gemeinden 1n
Europa. S1e zeigt auf, 4ass sich Gemeinschaft auf der Grundlage SC-
meınsam geteilter religiöser Erfahrung bildet, un: führt aus, W1€e die
»wahren Lehren« der Christ Temple Church in Bijlmer (Amster-
dam) »religiösen Glauben« beschreiben, der eine »erfolgreiche SOo71-

Takyıwaa Manuh (Hg.), At Home 1n the World? International Migration and De-
velopment in Contemporary Ghana and West Afrıca, Acecra 2005
Aderantı Adepoju, Patterns of Miıgration iın West Africa, Hü Takyıwaa, Manuh
(Hg.), At Home 1n the World?, International Miıgration and Development in (/ONn=

Ghana an West Afrıca, Accra 2005, 2454
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alstrateg1e« begründet.,’ Obwohl Ter Haar ıhre Studie 1m Falle
Europas 1Ur mi1t einer einzıgen Kırche sehr verallgemeinert, führt
S1e jedoch überzeugend 4ss atrıkanische Christen in Europa
nıcht NUuUr Konsumenten, Imıiıtatoren oder Empfänger sind, sondern
vielmehr Erneuerer spiritueller und materieller Netzwerke, die das
Überleben unterstutzen. Sie Selbstvertrauen, bringen Ent-
wicklung einer Gemeinschaft und Weiterkommen 1n der Gemeın-
de Daher ann die Rolle, die Religion 1mM Leben VO  3 Migranten
spielt, ımmer weniıger ıgnoriert werden. Diese Arbeit basiert autf
tortlaufenden Studien ber T5 (African Initiated Churches), die in
Wıen VO  3 Afrikanern 11Ss Leben gerufen wurden.8 S1e erforscht, w1e
ICs nıcht 1Ur eınen relig1ösen, sondern auch einen so7z1alen Raum
schaffen, der 6S als Kapital afrıkanischen Immigranten ermöglicht, 1n
einem rtemden Land, das sS1e ihrer Heımat gemacht haben,
leben Besondere Aufmerksamkeit wird autf die Feldforschung BC-
legt, die in Wıen VO  ' Dezember 2007 bis März 2008 durchgeführt
wurde. Di1e Analyse beruht auf Interviews, teilnehmender Observa-
t10N und der Auswertung eines Fragebogens 1n der ghanaischen
Pfingstkirche (Church of Pentecost), der Lighthouse Chapel Inter-
national (Lighthouse) un: 1im Vienna Christian Centre NGC) Die
Pfingstkirche un: Lighthouse sind Zweıge ghanaischer Pfingstkir-
chen 1n der Stadt, wohingegen VL eın »Amerıican Assembilies of
God Church« 1St.
Während der Feldforschung in Wıen teilte iıch 44 selbstvertasste Fra-
gebögen hauptsächlich deswegen mmn der Pfingstkirche un! bei Light-
house AdUS, da Ghanaer, die das Ziel dieser Studie aICIl, in diesen
beiden Gruppen konzentriert sind Die Fragen, die gestellt wurden,
sollten eher einer qualitativen als einer quantıitativen Analyse des EB
ens dieser religiösen dienen. Durch teilnehmende Beob-
achtung konnte ıch die Lebenserfahrungen der besagten Kirchen aus

Gerrie Ter Haar. Halfway Paradise. African Christians in Europe, Cardıtt 1998,
45
AIC African Inıtiated Churches. Wissenschaftler gaben diesen Kirchen alle mMOg-
lichen Namen, die alle er diesen Begritf tallen. Es sınd afrıkanısche Kirchen g-
gründet, unabhängig, indigen, inıtuert, international. Vgl dazu: Ate Adogame,
Atrıcan Inıtiated Churches 1in Europe. Continuity anı Transtormation. Atfrıcan
Identities and World Christianity 1n the Twentieth Century. Proceedings of the
Third International Munich-Freising Conterence the Hıstory of Christianity 1n
the Non-Western WorldDSeptember Wiesbaden 2005, 225—244
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erstier and wahrnehmen un: dabei ein1ıge der ber den Fragebogen
erhaltenen Antworten bestätigen oder hinterfragen. Ich befragte
auch Pfarrer dieser drei religiösen Gruppen zumindest einmal für
dreifßig bıis fünfundvierzig inuten.
Was Banz klar aus diesen Interviews hervorgeht, 1st die Tatsache, ass
ICs eın ziemlich Junges Phänomen 1in Österreich darstellen. iıne
Niederlassung der ghanaischen Pfingstkirche wurde 1n Wıen 1mM Jah-

2002 VOoO Geistlichen Dr. Francıs ofi| Bonsu, dem Pfarrer der
Kirche, begonnen, der Sagtl, 4SSs ST VOTLr dieser Bestellung die Kırche
1in Deutschland 1m Jahre 1984 inıtilert hat Er wird VO  } der Multter-
kirche in Ghana bei der Ausübung seiner Arbeit als Missıonar
terstutzt. Die Wıener Zweigstelle gibt ungefähr sechzig Mitglie-
der haben, wobei die me1ıisten Ghanaer in der Stadt wohnen un
viele VO ihnen bereits österreichische Staatsbürger sind. Insgesamt
hat die Kirche sıeben Öösterreichische Zweigstellen, die außer 1in Wıen
zusätzlich auch in Graz, Lınz, Salzburg, Wels, Innsbruck un Kla-
genfurt anzutreften sind Obwohl die Mehrheit der Mitglieder aus
Ghana STAMMLT, sind auch einıge Nıgerianer, Keniuaner, Leute Aaus der
Karibik un Atro-Amerikaner der Kirche beigetreten. Der Pfarrer
1st als nationales Oberhaupt der österreichischen Kırche dem Exeku-
tivrat der Pfingstkirche Ghanas gegenüber, einer Körperschaft mMi1t
un Mitgliedern, die in Accra ıhren Sıtz hat, verantwortlich. Die
Wıiıener Zweıigstelle feiert iıhren Gottesdienst 1mM neunten Bezirk, 1in
der Währingerstraße 93 ıhr eine katholische Pfarre Räumlich-
keiten unentgeltlich angeboten hat Die Mitglieder, die einer
Hochzeit 1m Albert-Schweitzer-Haus in Wıen Dezember
2007 teilgenommen haben, me1ilistens Leute mittleren Alters,
die bereits Familien mit Kındern gegründet hatten. Das bedeutet,
4ass sich die Mitglieder aus der ersten und zweıten Generatıion VO  5
Afrikanern 1n Österreich setizen

Ermutigt VO  a} Bischof Dag Heward-Mills, dem Gründer un Gene-
ralaufseher der Kırche in Ghana, begann Pfarrer Rıchard Frimpong
mit einer Zweigstelle der »Lighthouse Chapel International« in Wıen
1m Jahr 2002 Pfarrer Frimpong, der mi1t seiner Familie in Großbri-
annıen lebt, pendelt beinahe wochentlich als Mıssionar ach Wıen.
Am Sonntag, den Dezember 2007, zählte ıch ungefähr 120 Miıt-
glieder während der Messe in der Volkshochschule Ottakring 1m

Wıener Bezirk. Die Mitglieder sınd Jung, meıistens zwıischen 1er-
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undzwanzig un neununddreißig Jahren. Aus einer willkürlich AaUuUS-

gewählten Samplegruppe VO  D dreiundzwanzig Mitgliedern der Kır-
che tallen ZWanZzıg 86,9%) 1in diese Altersgruppe. Sıe besteht a2us

Ghanaern, Nıgerianern, Bürgern der Elfenbeinküste und einer
Handvoll gebürtiger Österreicher als Partner dieser Immigranten.
aut ihrer Aussagen haben viele der Miıtglieder niedrige Jobs un
eine sroße Anzahl kämpft immer och damit, ihren Immigrantensta-
LUS in Österreich regeln, da S1e als Asylwerber der illegalgekommen sind Die Wıener Niederlassung 1st die einz1ıge in (Oster-
reich. Pfarrer Frıimpong berichtet der Mutterkirche 1in Ghana
natlich ber das Wachstum der Kirche. Im Gegenzug C AN erhält
Bücher, Video- un: Hörbänder SOWI1e jede weıtere notwendige Un
terstutzung, seine 1ssıon in Österreich ördern.
Neben diesen beiden Kirchen besuchen andere Afrikaner in Wıen
das Vienna Christian Centre VL} das 1998 gegründet wurde un
auch dem Namen »V Jesus Zentrum eine Kirche tür alle
Nationen« bekannt 1St Einige weniıge afrikanische Immigranten €e1-
ern Gottesdienst auch in der presbyterianischen und in der katholi-
schen Kirche. Bıs 2002 4C undenkbar in diesem vorherr-
schend katholischen Land.? Einıige der Gründe, die VO  m Mitgliedern
dieser religiösen Gruppen für den Beıtrıtt den ICs SC-
geben werden, beruhen auf dem allgemein untfreundlichen Umtfteld,
1n dem sS1e sich als Fremde wiederfinden, manchmal begegnen s1e
Sar institutionalisiertem Rassısmus un der Natur der
erkannten Kirchen in Österreich, die einen nıcht willkommen hei-
Ren

Österreich ist noch immer ıne vorwiegend katholische Enklave ın Europa. In el-
Nnem Land mıit einer Gesamtbevölkerung VO /.982.000 Einwohnern hat die 1’O-
misch-katholische Kıirche 755.000 Mitglieder, W as 7B der Bevölkerung ent-
spricht, obwohl 1Ur 9%% der Gesamtbevölkerung regelmäßig wöchentliche Kirchge-her sind. Vgl dazu: Davıd Cheney, Statistics by Country by Catholic Populati-
O: jn 11} http://www.catholic-hierarchy.org/country/sc1.html, abgerufen

Wıkipedia, Roman Catholicısm in Austrıa, 1N: http://en.wikipedia.org/wiki/Roman_Catholicism_ in_Austria, abgerufen
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I1 » AUSLÄNDER« EIN ENSCHENUNWTIJRDIGES DIASPORADASEIN

Der Terminus »Ausländer«, mi1t dem Immigranten speziell mi1t iıhrem
vorherrschenden Status gleichgesetzt werden, erinnert sS1e unentwegt
daran, 4ass S1e nıcht ZUr österreichischen Gesellschaft gehören. Die-
SCT Begriff hat eine StEreOLY DE Konnotatıion tür einen Außenseiter
erhalten, näamlich 1st derjenige, der auf Abstand gehalten werden
11U55 Dies ruft speziell bei Schwarzafrikanern, die sich auf Grund
ihrer Hautfarbe VO  an anderen Ausländern radikal unterscheiden, Agı
soz1atıonen ber einen ungewollten Eindringling hervor. Dies wird
durch andere Stereotype 1n den Medien, die Atfrıkaner mit Verbre-
chen un Drogen 1n Verbindung bringen, verstärkt.!© Daher spuren
Afrikaner, obwohl der Terminus »Ausländer« sıch nıcht speziell auf
Afrikaner alleine bezieht, ass sS1e die wenıgsten akzeptierten
Fremden 1n diesem Umfeld siınd Diese Arbeit hält fest, ass erstens
die unfreundliche Umgebung, in der sich Atrıkaner in Österreich
wiederfinden, die Zunahme der HSe fördert; zweıtens, ass diese
Kirchen als soz1ales Humankapital für das bloße Überleben der Mıt-
glieder in dem besagten Umteld dienen; und drittens, dass diese Kır-
chen einem Prozess beitragen, der ihre Mitglieder VO  $ dem
Hauptstrom der österreichischen Gesellschaft trennt

Foley un Edwards sind der Ansicht, ass »so7z1ales Human-
kapital« als theoretisches Konzept rel Theoriebereiche aufweist.!!
Erstens betone Pierre Bourdieu, wobel AB sich auf Durkheims Mi-
kro-Lebenswelten un Marx’ Makro-Gesellschaftslehre stutze, »den
unterschiedlichen Zugang Ressourcen durch den Besıitz mehr
oder wenıger dauerhafter Beziehungen, die sich durch eıne er-
müdliche Anstrengung bei der Institutionalisierung: gebildet ha-
ben« Bourdieu sehe daher soziales Humankapital als eıine der re1li

10 Karın Fischer Gerald Hödl Irmı Maral-Hanak B8:); Entwicklung und Unter-
entwicklung. Eine Einführung in Probleme, Theorien und Strategien. (Gesellschaft

Entwicklung Politik; 3 ’ Wıen 2004, In der Tat hebt dieser Bericht, abgese-hen VO:  3 dem Fokus aut Schwarzafrikaner, die Tatsache hervor, Aass iın den Medien
und politischen Diskursen ber (Un-)Sicherheit die Entwicklung derart interpre-tiıert wurde, Aass sıe 1ın direktem Zusammenhang mıiıt dem OÖffnen der Grenzen, Mi1-
gration, Touristen aus Osteuropa und Fremden, die 1mMm Allgemeinen als Eindring-linge gesehen werden, steht.

11 Michael Foley Bob Edwards, {Is It Tıme Diısınvest in Social Capital?, 1n
Journal of Public Policy 19 (1999) 1411
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Formen VO  — Kapital (wirtschaftlich, kulturell und soz1al), die alle SC-
meinsam »die Struktur und Dynamik unterschiedlicher Gesellschaf-
ten erklären«. Zweıtens verwende James Coleman eıne durchdachte
Auswahltheorie SOWIle auch Durkheim un Parsons tunktionalisti-
sche Traditionen, ein Ühnliches Verständnis VO  D soz1alem Hu-
mankapital miteinzubauen. Er definiere das Konzept als »e1ine 1el-
talt VO  — Dıngen, denen Zwel charakteristische Eigenschaften gemeın-
Sa sind«, d  9 alle bestehen aus einem Aspekt einer soz1ıalen Struk-
tur un erleichtern ZEWI1SSE Handlungen VO Einzelpersonen, die
sich innerhalb dieser Struktur befinden. Soziales Humankapital sel,
anders als andere Kapitalformen, »11 der Struktur VO  a Beziehungen
zwischen Personen un Personen untereinander« gelegen. Drittens
präsentiere Robert Putnam »eine Vision VO  aD} soz1alem Humankap!i-
tal, die eher mıiıt den Annahmen Webers« ber politische Kultur
übereinstimme, »die Einstellungen und Normen w1e€e Vertrauen und
Rezıprozıtät generiert neben soz1alen Netzwerken als Zutaten,
die eine Gesellschaft befähigt, kollektive Aktionen « SO-
71ales Humankapital bestehe für Putnam aus »Aspekten soz1alen T @
ens Netzwerke, Normen, Vertrauen die s Teilnehmern ermOg-
lichen, gemeinsam effektiver handeln gemeinsame Ziele
verfolgen«. Während ach Ansıcht Bourdieus un Colemans SOZ1A-
les Humankapital analog Finanzkapıtal sel, verbinde Putnam das
Konzept mi1t »>Zzivilem Engagement« oder einem Gemeinschaftsgeist,
der einer Gemeinde oder eiıner Natıon ZuUur Verfügung steht«.12 OUr-
dieu se1 für die otfensichtliche Nichtfassbarkeit der Mechanismen
für den Autbau VO  $ humanem Sozialkapital kritisiert worden,
hingegen Coleman als inkonsequent gesehen werde. Nichtsdestowe-
nıger argumentieren Foley und Edwards, ass diese Theoretiker »die
Bedeutung hervorheben, 1n der konkrete soz1iale Beziehungen Eın-
zelpersonen Zutritt wichtigen Ressourcen geben können, die ih-
HnNen großzügiger Dotationen VO Human- oder Finanzkapital
anders nıcht ZUFr Verfügung stünden«!?.
Es WAar jedoch Putnam, der das Konzept »so7ziales Humankapital«
bekannt gemacht hat Durch eine Analogie mit Begriffen Von physi-
schem un Humankapital die Werkzeug respektive Übung sind,
12 Ebd., 142—144
13 Ebd., 144
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die die individuelle Produktivität erhöhen definiert Putnam SO714-
les Humankapital als »Elemente soz1aler Urganısation, Ww1e Z Be1i-
spiel Netzwerke, Normen un Vertrauen, die Koordination un KO-
operatıon ZuU gegenseitigen Nutzen erleichtern. Soziales Human-
kapital erhöht den Gewıinn VO  a Investitionen 1n physisches und
Humankapital«!*, Putnam zieht Lehren au den Regionalleitungen,
die 1n den 1970er Jahren in Italien gegründet wurden, un! kommt
dem Schluss, 4ss diejenigen, die M1t der Leitung erfolgreich
9 1mM Kern ihres »bürgerlichen Erbes reiche Netzwerke O1-

ganısierter Wechselbeziehungen und bürgerlicher Solidarität« W1e
»Gilden, religiöse Bruderschaften und Burggemeinschaften ZuUur

Selbstverteidigung 1in den mıiıttelalterlichen Kommunen hatten: eben-
Kooperatıven, Gesellschaften, die sich gegenseıt1g halten, ach-

barschaftszusammenschlüsse un Sängervereinigungen 1m Jahr-
hundert«. Putnam meınt, dass diese prosperierenden, regionalen Laı

»nıicht zı vl wurden, weil S1e reich Waren« un wıiıederum
»reich, da s1e zivil Waren« Daher 1st seine Schlussfolgerung, dass
»soz1iales Humankapital, das in Normen und Netzwerken bürgerli-
chen Fngagements liegt, sowochl eine Vorbedingung für wirtschafrtli-
che Entwicklung als auch für eıne effektive Leitung seiın
scheint«?>. Somıit sieht Putnam soz1ales Humankapital als eın »Öf-
tentliches Gut«‚ das in Finanzkapital un ohne welteres 1in Human-
kapital umgewandelt werden An ka Die Wahlmöglichkeit des Einzel-
nen 1m kollektiven Engagement, die soz1iales Humankapital erlaubt,
lasse Menschen die richtigen Verbindungen eingehen, sıch selbst

verbessern, obwohl einıge » Formen des soz1alen Humankapitals
die individuellen Freiheiten einschränken können«l16. Putnam 1st da-
für kritisiert worden, 4ass (T »die ‚dunkle« Seite VO soz1alem Hu-
mankapital nıcht beachtet hat, indem Politik un:! politische
Strukturen außer cht gelassen hatdie die individuelle Produktivität erhöhen — definiert Putnam sozia-  les Humankapital als »Elemente sozialer Organisation, wie zum Bei-  spiel Netzwerke, Normen und Vertrauen, die Koordination und Ko-  operation zum gegenseitigen Nutzen erleichtern. Soziales Human-  kapital erhöht den Gewinn von Investitionen in physisches und  Humankapital«'*, Putnam zieht Lehren aus den Regionalleitungen,  die in den 1970er Jahren in Italien gegründet wurden, und kommt zu  dem Schluss, dass diejenigen, die mit der guten Leitung erfolgreich  waren, im Kern ihres »bürgerlichen Erbes ... reiche Netzwerke or-  ganisierter Wechselbeziehungen und bürgerlicher Solidarität« wie  »Gilden, religiöse Bruderschaften und Burggemeinschaften zur  Selbstverteidigung in den mittelalterlichen Kommunen hatten; eben-  so Kooperativen, Gesellschaften, die sich gegenseitig halfen, Nach-  barschaftszusammenschlüsse und Sängervereinigungen im 20. Jahr-  hundert«. Putnam meint, dass diese prosperierenden, regionalen Lei-  tungen »nicht zivil wurden, weil sie reich waren« und wiederum  »reich, da sie zivil waren«. Daher ist seine Schlussfolgerung, dass  »soziales Humankapital, das in Normen und Netzwerken bürgerli-  chen Engagements liegt, sowohl eine Vorbedingung für wirtschaftli-  che Entwicklung als auch für eine effektive Leitung zu sein  scheint«!®, Somit sieht Putnam soziales Humankapital als ein »öf-  fentliches Gut«, das in Finanzkapital und ohne weiteres in Human-  kapital umgewandelt werden kann. Die Wahlmöglichkeit des Einzel-  nen im kollektiven Engagement, die soziales Humankapital erlaubt,  lasse Menschen die richtigen Verbindungen eingehen, um sich selbst  zu verbessern, obwohl einige »Formen des sozialen Humankapitals  die individuellen Freiheiten einschränken können«!®. Putnam ist da-  für kritisiert worden, dass er »die >dunkle« Seite von sozialem Hu-  mankapital nicht beachtet hat, .  indem er Politik und politische  Strukturen außer Acht gelassen hat ... und die Rolle großräumiger  wirtschaftlicher Veränderungen durch das Unterminieren des zivilen  Engagements zu wenig betont hat«!7. Ich behaupte, dass solch eine  »dunkle« Seite im sozialen Humankapital bei Ghanaern in den bei  * Robert D. Putnam, Social Capital and Public Affairs, in: Bulletin of the American  Academy of Arts and Sciences 47/8 (1994) 5-19, 6f,  ® Ebd.9:  %® Ebd; 1:  7 M. W. Foley / B. Edwards, Time to Disinvest (1999) 141-173, 145.  306un die Rolle großräumiger
wirtschaftlicher Veränderungen durch das Unterminieren des zivilen
Engagements wen1g betont hat«!7. Ich behaupte, ass solch eine
»dunkle« Seıite 1mM soz1alen Humankapital be] Ghanaern 1in den bei

14 Robert Putnam, Socıal Capital and Public Affairs, in: Bulletin of the American
Academy of Arts and Sciences 47/8 (1994) 5—19, 6t.

15 Ebd.,
16 Ebd.,
17 Foley Edwards, Tıme Disınvest (1999) 141-173, 145
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dieser Studie betroffenen Kırchen ihre Unfähigkeit iSt, in die größe-
re österreichische Gesellschaft integriert werden, W as daher rührt,
ass S1€e sich die me1iste e1ıt 1n iıhren eigenen Kommunen authalten.
Gemäfß Foley un Edwards hatte jedoch Putnams »Formulierung
des Konzeptes VO  3 soz1alem Humankapital iußerst großen Einfluss
auf die Zahl empirischer Arbeiten, die 1in den etzten Jahren erschie-
3748 sind«18.
Soziales Humankapital 1St daher VO  an Wırtschaftswissenschaftlern,
Politikwissenschaftlern, Soziologen un angewandten Sozialwissen-
schaftlern auf unterschiedliche Art un: Weise definiert worden.
Wirtschafts- und Politikwissenschaftler neigen dazu, das Konzept
als »eine normatıve Variable« benutzen, wohingegen Soziologen
un: angewandte Sozialwissenschaftler »eher das Verständnis sozıaler
Strukturen dieses Fachausdrucks gebrauchen«!?, Foley un Edwards
empfehlen weniger den Gebrauch VOIN soz1alem Humankapital als
»>e1n verallgemeinertes soz1ales Vertrauen«, 1im Besonderen als einen
signifikanten Faktor für den Erfolg VO Demokratien oder WIrt-
schaftliche Entwicklung«. Vielmehr sehen s1e in den Interpretatio-
nen der soz1alen Strukturen dieses Konzeptes eine »beachtliche
Möglichkeit, die Aufmerksamkeit autf die vielen Möglichkeiten
lenken und diese klarer und verständlicher machen, in denen Eın-
zelpersonen un Gruppen soz1iale Ressourcen ıhrem eigenen
Nutzen oder dem der Gruppe Zur Verfügung gestellt werden«. Dies
1st für die Autoren »der Interessensschwerpunkt un zentrale An-
ziehungspunkt des Konzeptes VO  3 sozi1alem Humankapital«. Somıit
arbeiten S1e eher »eıne Kontext abhängige Konzeptualisierung VO  }
soz1alem Humankapital als Zugang plus Ressourcen« heraus als auf
»»>Over-networked:« Konzeptualisierungen« bestehen, »die soziales
Humankapital M1t dem Zugang alleine gleichsetzen«.”
Basıerend auft den verschiedenen Erklärungen des oben erwähnten
Konzeptes, ann ZESAaART werden, ass soz1iales Humankapital VOL al-
lem in den Formen soz1ialer Strukturen besteht, die soz1ialen Aus-
tausch oder soziale Handlungen einzelner Menschen der Gruppen
betreffen. Soziales Humankapital »entsteht durch den Wechsel] 1n

18 Ebd,, 141
19 Ebd., 141
20 Ebd.,, 141
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den Beziehungen zwischen Personen, die Handlung ermöglichen«.
Es 1St »wenıger greifbar«, da »65 in zwischenmenschlichen Bezie-
hungen existiert«.*1! Soz1iales Humankapital »stellt Ressourcen dar,
die 1in speziellen Funktionen soz1ıaler Beziehungen, in die Individuen
eingebettet sind, liegen«. Es stellt sich Zzu Beispiel die rage, WAaTrUum

Mitglieder der Pfingstkirchen 1m Allgemeinen, un selbst die AarMen,
ihrer Kirche immer wieder spenden. Was gewinnen S1€e VO  a} der reli-
z1ösen Gruppe? Der Nutzen, den Mitglieder daraus zıehen, MNag
nıger assbar se1in als das,; W as Ss1e ihrer Kirche geben, W1e€e A Be1i-
spiel ıhr eld der Zeıt, jedoch z1iehen S1e sicherlich einen Gewıinn
daraus, dazuzugehören. Das bringt uns dem ersten Postulat, ass
das 1mM Allgemeinen unfreundliche Umtfeld, 1n dem siıch Afrıkaner in
Österreich befinden, die Zunahme VO ICs Öördert. Es 1st ziemlich
logisch, 4ass Menschen, die siıch den and der Gesellschaft B
drängt fühlen, dazu neigen, zusammenzuhalten. Da das eiıne allge-
me1ine Lebenserfahrung der »Ausländer« 1St, besteht die Tendenz,
sıch einen alternativen Raum schaften, in dem s1e ihre Selbstbe-
stımmung als Mensch finden. Die Kirchen in Wıen bieten die-
SCI1 Raum.

111 INE (JEMEINSCHAFT VO  Z NETZWERKEN

Das Zzweıte Postulat, ass nämlich die Pfingstkirche, Lighthouse un
die als soz1iales Humankapital für das reine Überleben ihrer
Mitglieder 1in einem teindlichen Umtfteld dienen, ann VO  . dem Raum
AauUusSs betrachtet werden, den diese religiösen Gruppen Anhängern bie-
ten, Ww1e€e während der Feldforschung beobachtet wurde Im Wesent-
lichen bieten S1e iıhren Mitgliedern un Besuchern Raum für Gebet
un Gottesdienst. Als religiöse Gemeinden ermöglichen S1e OS den
Mitgliedern, sıch als Kinder Gottes fühlen, egal woher S1e kom-
inen un S1e siıch auf Erden befinden, selbst in eiıner teindlichen
Umwelt. So ertahren Mitglieder 1n einem solchen religiösen Raum,
W as cS bedeutet, Mensch se1n, wenn Menschsein auch Nnur da-
durch unterstrichen wird, akzeptiert un! geliebt werden. SO hel-

James Coleman, Socıial Capıtal 1n the Creation ot Human Capıtal, 1n: American
Journal of Sociology (1988) 120 100
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fen die Kirchen iıhren Mitgliedern, sıch nıcht als entmenschlicht
erleben, sondern siıch eher selbst als Kinder CGsottes bestätigen, als
menschliche Wesen WI1e jeder andere auch selbst als » Ausländer«
Diese Kıiırchen bieten sich jedoch nıcht 1Ur als religiöser Raum
dem diese Selbstbestätigung stattfindet, sondern eher als soz1aler
Raum Die Kirchen schaffen für ihre Mitglieder 611106 Atmosphäre des
Vertrauens, S1C ber ıhre Probleme un Schwierigkeiten sprechen
können un WI1SSCN, 4SsSs ihnen zugehört wiırd WEn Lösungen auch
nıcht unmıittelbar folgen Jemandem zuhören, der niedergeschlagen
1ST oder der sich großen Schwierigkeiten gegenübersieht 1ST bereits
der halbe Weg ZUur Lösung der Probleme dieser Person Daher C111 W1-
dern Mitglieder dieses Vertrauen IN1T totalen Teilnahme B
ben der Kıiırche Diese Teilnahme un Erwiderung des Vertrauens
bilden das soz1ale Humankapital der Kırche, W as sowohl C114
stitutionalisierte Gemeinschaft als auch eine Abfederung für die C111-
zelnen Mitglieder schafft
Dieses soziale Humankapıtal wird remden Umgebung,
der der »Ausländer« ständig ML seiner neuerlichen Selbstdefinition
und dem Autbau eindeutigen Identität beschäftigt 1STt T1IN-
gendst gebraucht. In Interview hob Pfarrer Tom Mannıng VO  3
den NVESEC” hervor, ass »es Österreich viele Vorurteile 1bt. Die
Österreicher dies vielleicht nıiıcht akzeptieren, aber S1C wollen
eine puristische Gesellschaft un schließen andere AuUS, egal WI1Ie lan-
SC INnan 1er gelebt hat oder welchen legalen Status Inan hat«?? Man-
NN 1ST Amerikaner, der Dezember 1999 ach Wıen gekommen
IST, sich aber och als Außenseiter sıeht, obwohl Weißer ı15L
Diese Behauptung wırd VvVon ansehnlichen Zahl VO  } Mitgliedern
beider Kirchen, der Pfingstkirche un Lighthouse, erhärtet. Auft die
Bıtte hın, der Schwierigkeiten, denen sS1€e als Fremde ı Wıen
begegnen, © sind 21 (47 7%) der Befragten aus beiden
Kirchen Vorurteilen begegnet (36 5%) haben die Frage nıcht be-
antwortet wohingegen (15 9%) andere Schwierigkeiten als Vorur-
tejle erwähnten Abgesehen Von Vorurteilen, VON denen Pftarrer Bon-

un: Pfarrer Frimpong ebenfalls sprachen, wurden andere Schwie-
rigkeiten VO  a allen re1 Geistlichen während der Interviews un VO  3

22 Interview VO 12 2007
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Kirchenmitgliedern in den Fragebögen klar ausgesprochen.“ Diese
beinhalten sowohl das Erlangen eines legalen Status und VO  3 Arbeit
als auch das Beherrschen der deutschen Sprache, welches eın Muss
für die Integration in die Öösterreichische Gesellschaft 1st. Diese WCI -
den als die wichtigsten Einschränkungen für Immigranten 1 ÖOster-
reich gesehen. Infolgedessen leben viele Immigranten sprichwörtlich

Rande der österreichischen Gesellschaft.
Religiöse Gemeıinschaften, W1€e in der Pionierarbeit Durkheims klar
angesprochen, haben die Eigenschaft, Menschen ein Getühl der T4
gehörigkeit, der Orientierung und Sınn geben. Gelehrte sehen
Durkheims Interesse Religion allgemein »als Spiegel dessen, W as

für notwendig hielt tür eine normatıve un: bindende Grundlage
einer Gesellschaft, eine Basıs, die 1Ur Religion bieten konnte«2+ Es
annn argumentiert werden, ass 1in der so7z1alen Ordnung, in der siıch
der »Ausländer« findet, diese Einheit un:! Hoffnung 1in der Religion
gesucht werden, eın Getfühl VO  a UOrientierung und Sınn SC-
währleisten. Religion kittet eine Gesellschaft ‚$ diese (38-+-
sellschaft könnte eıne Untergruppe oder die Gesellschaft 1mM (Gsanzen
se1n. Da die Erfahrung des Immigranten, der sich abgewiesen fühlt,
eın Zustand der Ohnmacht, eın Zusammenbruch seiner Weltan-
schauung der letztendlich des eigenen Selbst ware, annn Religion
eın Mittel des Trosts un der Selbstbehauptung werden. ıne reli-
z1Öse Gemeinschaft bewirkt gemeinsame Aktivitäten un schafft
Bindungen. Das Bedürfnis ach derartigen Bindungen könnte 1m
Leben Einzelner oder VO  } Gruppen, die Ausgrenzung erleben, 1e]
klarer ausgesprochen werden.

Checkel zeigt anhand der deutschen Sıtuation, ass Fremde, die
größtenteils keine Staatsbürger sind, PEr Definition eın Wahlrecht
haben.®> Es xibt andere Studien, die eine CILSC Beziehung zwischen

23 Diese Meınungen wurden 1in Interviews mit Ptarrer Bonsu nmıiıt Pftar-
B u W Frimpong und mıiıt Ptarrer Mannıng erhoben. Fra-
gebögen wurden Mitgliedern der Pfingstkirche und Lighthouse in Wıen 29 bzw.

vorgelegt.,
24 Tendzın Takla, Durkheim Religion. Selection of Readings ıth Bibliogra-phies and Introductory Remarks Pickering), 11 Contemporary Sociology

(1977) 163—165, 163
25 Jeffrey Checkel, Norms, Institutions and National Identity in Contemporary

Europe, 11} Internationa Studies Quarterly 43 (1999) 83—114, 99
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ethnischer Ausgrenzung un: behinderter Assımilation aufzeigen.
Savelsberg behauptet, a4ass »der Hauptgrund für dieses Verhältnis

der Mangel Kontext iSt, 1in dem Minderheiten ber Aktivitäten
‚Jernen« können, die ihnen helfen könnten, sich mi1t der lokalen Kul-
[[Ur verbinden. Dieser Mangel als Produkt ethnischer Ausgren-
ZUNg behindert gesellschaftlichen Aufstieg un Akkulturation VO  3

Immigranten ethnischer Minderheiten«26. Religiöse Gemeinden
könnten solche Barrıeren der Ausgrenzung autbrechen helten. 2115
nehmer der Studie behaupten jedoch, Aass die große verbindende
Kraft VO  3 Religion nıcht notwendigerweise VO  3 vielen Atriıkanern in
den Hauptkirchen Europas empfunden wıird Die Mehrheit der 1N-
terviewten Mitglieder der Pfingstkirche un VO  3 Lighthouse geben

VOT ihrem Auftenrthalt in Wıen Katholiken, Presbyterianer, Angli-
kaner un Methodisten SCWESECEN se1in. S1ie beklagen, 4sSs die Eın-
stellung der Mitglieder der anerkannten Kirchen in Wıen eher ableh-
end W AarT. Im besten Fall machten S1e die Erfahrung eines förmlichen
Empfangs, 1m schlechtesten Fall die eines kalten. Niemand schien
sich für ıhre An- oder Abwesenheit 1in der Kirche interessieren,
Sanz schweigen für ıhr persönliches Wohlergehen. Somıit bietet
die Hauptkirche eın Ventil für ihre verhaltenen motionen oder
den psychologischen und soz106konomischen Stress, den S1e als Im-
migranten erleben. In manchen Fällen wurden ZEWI1SSE Einzelperso-
nen eine afrikanische Gemeinde verwiesen, die innerhalb einer
Kirche geschaffen wurde, WI1e Z Beıispiel die afrıkanisch katholi-
sche Gemeinde, die sich 1n der Canısıiıus-Kirche 1m neuntfen Wıener
Gemeindebezrzirk trifft. Während solch eın priesterliches Arrange-
ment eine lobenswerte Intention haben Mag, Mitgliedern eine Art
Unterstützungsgruppe anzubieten, sehen jedoch zumindest einıge
afrıkanische Immigranten darin eine bequeme Flucht der Kirchen
VOT der Tatsache, Ss1e in ıhre Gemeinde integrieren. Dementspre-
chend einıge katholische Migranten, ass s1e eiıne Kirche 1N-
nerhalb der Kirche erlebt haben, eine afrikanische un:! eine OÖsterre1-
chische Kırche, die nebeneinander existieren, die sıch 1aber nıcht auf-
einander einlassen. S1e haben tolglich den Eindruck, 4ss s1e nıcht
einmal bei ihren Mitkatholiken die Akzeptanz finden, die es afrıka-

26 Joachim Savelsberg, Soci0-Spatial Attrıbutes ot Social Problems. The Case of
Crime and Delinquency, in: Population and Envıronment (1984) 163—-181, 172
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nıschen Katholiken ermöglichen würde, in den Ptarren der katholi-
schen Kıirche in Wıen Gottesdienst tejern. Die Miıgranten haben
eher och die Erfahrung einer Ausgrenzung innerhalb der Kirche 5e-
macht. Obwohl die tradıtionellen Kirchen, iınklusive der katholi-
schen Kirche, vielleicht die bekanntesten internationalen religiösen
Gruppen sind, spiegelt die Erfahrung der Afriıkaner in Wıen diese 19r
ternationalität jedoch nıcht wider. Diejenigen, die die deutsche Spra-
che nıcht gelernt haben, tragen eine zusätzliche Bürde Es mangelt
ıhnen Selbstvertrauen, Leben einer Kirche, deren Sprache S1e
nıcht verstehen, voll teilzunehmen.
Die offensichtliche Alternative laut vieler Betfragter 1St CS, siıch ihren
»eıgenen Leuten« bei der Wiederherstellung VO Identität un
Selbstdefinition zuzuwenden. Die 4658 bieten den Raum und das
Netzwerk, dies Öördern. Fur ein1ıge Afriıkaner in Wıen bedeu-
ten die ICs nıcht N1ur Kontakt mı1t ihresgleichen, sondern auch die
Bestätigung atrıkanischer Werte als Mittel un! Weg, soz100konom1i1-
sche Fragen anzusprechen, die für Immigranten 1in ihrem nNeu O1-
benen Zuhause starken Spannungen tühren. Zusätzlich helfen
ICs weıterhin Kontakt halten Freunden und Famılie in der
eigentlichen Heıimat. Da siıch Mitglieder otfensichtlich wohler tüh-
len, iıhren atrıkanischen Glauben in ICs als 1n den anerkannten Kır-
chen bezeugen, schaffen S1€e sıch ihre eigenen Gemeinden.
Die persönlichen Erfahrungen der Asylanten WI1€e Vısa- un Job
schwierigkeiten stoßen innerhalb der A1IC-Gemeinde auf Verständ-
nN1S, W as auf eiıne gemeinsame Geschichte zurückzuführen 1St In e1-
He S1e unterstützenden religiösen CGemeinde finden s1e Antworten,
während S1e dem (eset7z gegenüberstehen. Die folgenden Aussagen,
die VO  3 Mitgliedern VON Lighthouse während des Gottesdienstes

Dezember gemacht wurden, illustrieren diesen Punkt
Aussage wurde VO  } eiınem 24-jährigen Mann gemacht, der bereits
fünf Jahre in Österreich gelebt hat
»Ich bin als Asylant ach Österreich gekommen un: bin I1U se1it
fünf Jahren hier. Ich bın 1er verheiratet, besitze aber och immer
keine richtigen Dokumente. Ich habe 1er viele Freunde un die Miıt-
glieder der Kirche sind meıine Familie. Letztes Jahr wurde ich Ver-
haftet un alle Hinweise des EfSTIeN Richters auf meıiınen Fall liefen
auf Deportation hinaus. Ich begann einen Hungerstreik un die Kır-
che betete für mich Als ıch das nächste Mal einen Rıichter sehen soll-
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LE, stellte sich heraus, Aass 055 eın anderer WArl. Wiährend ein1ge iıch-
ter gul sind, sind andere böse Dieses Mal sandte (sott einen
Richter, der sıch meıine Ausweisung aussprach. Ich bın euch
tür PTE Gebete sehr dankbar un! bın heute mı1t diesem Kuvert als e1-
HNT Danksagung Gott hierhergekommen.«
Aussage STammtTL VO  w einem 26-jährigen Mann, der das Jahr in
ÖOsterreich ist.
» Vor einıgen Monaten wurde iıch VO der Polizei verhaftet, da ich et-
W as BOöses hatte.« Dann unterbrach ıh jemand AUS der Kongre-
gatıon WI1e s regelmäßig vorkommt mi1t der Frage » Was o du
getan?« Darauf nNntitwortet — »Ich werde euch nıcht erzählen, W as iıch

habe, 1aber 6S War böse Zusätzlich, obwohl iıch ordnungsgemä-
ße Papıere besitze, die es mM1r erlauben, in Österreich bleiben, g1bt
6S eın laufendes Verfahren. 50 ıch: ass ich, koste CS, W as es
wolle, deportiert werden würde. In der Tat verhöhnte mich einer der
beiden Polizisten, die mich verhafteten, un! Sagte, c werde abge-
schoben. Ich wurde gebeten, eın Geständnis verfassen und M1r e1l-
Hen Anwalt suchen. Ich sagte, ich hätte eın eld für eiınen Anwalt,
obwohl ıch SSTC; ass meıline Kıirche einen Beitrag für mich zahlen
würde. Ich habe gebetet WI1e€e och nıemals un! auch ıhr habt für
mich gebetet. Fuür einıge Wochen War ıch 1n Untersuchungshaft. Als
meın Fall schließlich VOTr Gericht kam, stellte ıh der Richter aus Man-
ge] Beweısen ein. Ich wurde un gebeten gehen. Ich
War vollkommen überrascht und die Zzwel Polizisten sprachlos.
Meıne Entlassung War eın Wunder w1e bei Paulus un:! Silas.«
Diese Aussagen wurden VO Lachen un Zuruten begleitet, die die
Unterstützung der Kırchenmitglieder für diese Personen aufzeigte.
In diesem Gottesdienst gab es och viele andere derartige Aussagen.
iıne bezog siıch auf eine ÖObperation, die eine 23-jährige Tau angeb-iıch brauchte, obwohl iıhr Überleben nıcht garantiert werden onn-

ank der Gebete und der finanziellen Unterstützung durch die
Kirche überstand s1e die Operation erfolgreich un kam, davon

berichten. ine andere Aussage handelte Von der Verhaftung einer
Jungen Tau der spanischen Grenze, da S1€e alsche Dokumente be-
saß uch S1e wurde schlussendlich durch ihre eigenen und die (3e-
bete der Mitglieder ihrer Kirche befreit.
Den Aussagen wurde Mi1t vollstem Verständnis VO  B Seiten der ande-
IOn Mitglieder der Kıirche begegnet. Ich WAar nıcht 1Ur ber

313



die Oftfenheit, mi1t der die Kongregatıon diese Aussagen aufnahm,
sondern auch ber die Tatsache, 4ass die Sprecher keine Angst zZe1g-
ICH, solch private Bekenntnisse in der Offentlichkeit machen. S1e

siıch vollkommen sicher, ass keines der Mitglieder der Kirche
irgendeine Information, die S$1€e in Zusammenhang mi1t einer (seset-
zesverletzung brächte, die Behörden weitergeben würde. Beach-

1st die Tatsache, 4ass der Autor der zweıten Aussage offen
bekannte, ass eın Verbrechen begangen hatte, aber mangels Be-
weıisen treigelassen wurde Die Mitglieder absolut friedlich
und vereınt angesichts der gemeinsamen misslichen Lage; die s1e da-
rauf vertrauen liefß, PE S1e ıhre Kirchenmitglieder nıcht
würden. Diese Arbeit behauptet, ass eın derartiges Vertrauen in
71ale Beziehungen das soz1iale Humankapital darstellt, das, W1e€e ole-
Inan Sagt, »11 den Beziehungen 7zwischen Personen besteht«?7. Die
sich daraus ergebenden » Netzwerke« VO  $ »Rezıiprozität« un »Soli-
darität«, auf die siıch Putnam“3 bezieht, fangen Einzelpersonen auf,
die darum kämpften, in einem Umfeld überleben. Die reli-
g1ösen Allianzen der »Randgemeinden«??, w1e z.B die ALICs, neigen
dazu, soz1ales Humankapiıtal zwischen ihren Mitgliedern generie-
r  - Dies erklärt, sich *74 Junge Leute Sonntag 1n einer
Schulhalle versammeln, (3Ott fünf Stunden lang preisen,
dem einz1igen Ta dem viele VO iıhnen nıcht auf der Suche ach
einem schlechten Job sind, sondern mi1t den Worten eines der Mıt-
glieder den Tag »dem Herrn weihen«. Diese Erfahrung bestätigt
Adogames Behauptung, dass »das physische, emotionale und PSY-
chologische Irauma und die Tortur, der viele afrıkanische Immigran-
ten diesen heimtückischen Umständen ausgeseLzZL sind, An
ich erklären, die IC8 und andere relig1iöse Gemeinden für
Migranten eın Ort der Siıcherheit un Gemeinschaft« für ıhre Mıt-
glieder geworden sind, WenNnn auch Nnur zeitweise.* Das psychologi-
sche TIrauma wiırd durch institutionalisierten Rassısmus hervorgeru-
fen, der Schwarzafrikaner als potentielle Verbrecher einstuft; un:! Ss1e

27 Coleman, Socıual Capital (1988) 120, 100
28 Putnam, Socıial Capital (1994) D]
29 Darvıd Maxwell, Afrıcan Gıtts of the Spirıit. Pentecostalism and the Rıse of Zım-

abwean Transnational Religious Movement, Oxtord 2006,
30 Ate Adogame, African Inıtiated Churches, 2005, 225-244, 224
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sind daher willkürlichen Anhaltungen un Kontrollen durch die Po-
l17e1 unterworten.
Die Mitglieder der ICs erfahren daher eNOrMmMeES Vertrauen und
emotionale Unterstützung, die iıhnen helfen, Probleme bewälti-
SCN, denen gegenüber s1e sıch alleine sehen. ıne dieser Hür-
den, die sich durch die Aussagen zieht, 1st der Immigrantenstatus der
Mitglieder. Pfarrer Bonsu bemerkte, 4ass 1es aut Grund der emo-
graphischen Zusammensetzung der Miıtglieder der Pfingstkirche
eın signifikantes Problem bei Mitgliedern der Pfingstkirche se1l Se1-

Kirche besteht aus Immigranten atfrıkanıschen Ursprungs der CISs-
ten und der zweıten Generatıon, die alter sind, meıistens in iıhren
Fünfzigern, un die M1t ihren Familien leben.}! Viele VO  3 ihnen ha-
ben länger in Österreich gelebt als die meısten der Jungen atrıkanıi-
schen inwanderer. Überdies haben die Ersteren die österreichische
Staatsbürgerschaft ANSCHOMMEN un siıchere Arbeıitsplätze. Bonsu
denkt, ass die österreichischen Behörden sıch in dieser Hinsicht eiti-
W as geöffnet hätten 1mM Vergleich dazu, W 4s bei seiner etzten Miıs-
S10N 1n Deutschland gesehen habe, die missliche Lage der Im-
migranten och entsetzlicher se1 Dort MUuUuUSSTiIe die Kirche unentwegt
bei den Immigrationsproblemen iıhrer Mitglieder intervenıeren.
Lighthouse 1st hingegen eine Kırche Junger Menschen mi1t EeN-
sätzlichen Erfahrungen. Viele VO  ' ihnen kämpfen eine Autent-
haltsgenehmigung in Österreich. Da S1€e arbeitslos sınd, läuft eine
grofße Anzahl Gefahr, mıt dem Gesetz 1n Konflikt geraten, wıe
ihre Aussagen zeıgen. Zentral für Pfarrer Frimpongs Arbeit 1st daher
die Arbeit 1m Gefängnis, die mi1t Feingefühl ausüben INUSS,
nıcht in die Verbrechen der Mitglieder verwickelt werden, doch
gleichzeitig 111USSs beweisen, ass für S1e da 1sSt.

SPRACHE UND UNTERSTÜTZUNGSSTRATEGIEN

Die persönliche Note, die Leute in einer Gemeinschaft schätzen, 1St
1n den ICs mi1t ihrer kleineren Zahl INSO präasenter. Eın anderer
vereinender Faktor 1St die Sprache durch gesteigerten Selbstaus-

31 Interview mıit Pfarrer Bonsu
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druck Am wurde eine Hochzeit auf Englisch gefeiert M1t
einer Übersetzung 1NSs Iwi, eine der Akan-Sprachen, die in Ghana
weitverbreitet 1St. Dieses Ritual 1in der Pfingstkirche stellte eıne inte-

Mischung ghanaischer (afrıkanıscher) un Öösterreichischer
(europäischer) kultureller Elemente dar und zeigt somıt das dringen-
de Bedürtnis der Ghanaer, sich 1n Österreich eın Heım 1in der Dias-
POTA schaften. Während das Ehepaar 1m Mittelpunkt typisch
ropäische Hochzeitskleidung tırug der Mann 1im nzug, die Tau in
einem weißen Brautkleid mMi1t Schleier trug die Mehrheit der ALLWC -

senden Afrikaner unterschiedliche afrikanısche Kleidung mitten 1
Wınter. Und da atrıkanısche Kleider nıcht für kaltes Wetter gemacht
sind, ussten s1ie S1e ber dicke Winterkleidung anziehen. In der Tat
sind Hochzeiten in Ghana glückliche Feiern der Gemeinde:; ka-
inen dieser besonderen Feier viele Mitglieder der afrıkanischen
Gemeinde in Wıen, als ob s1e eine richtige afriıkanische Heiırat
Hause wieder darstellen un:! aktıv daran teilnehmen wollten. egen
Ende des Rituals, das gemäß der Messordnung 1n der Pfingstkirche
gehalten wurde, gab es eın zusätzliches Element, wobei der Pfarrer
ein1ıge Ehepaare, die se1it einıgen Jahren verheiratet aIichl, einlud, die
Frischvermählten beraten. Diese Praxıs erinnerte eine »tradı-
tionelle« Heırat in Ghana, dieser Rat eın wesentlicher eil der
Zeremonie 1St, den Neulingen eıne Grundlage geben, auf der
sS1e autbauen können. Mıt dem Einbau dieses Brauchs 1n die kıirchli-
che Feier schien der Pastor SapCIl, ass 65 wichtig WAaäl, ass solch
eine afrıkanıische Sıtte 1n der Diaspora nıcht verloren ginge. uch ein
Großteil des Essens, das ach der Zeremonie erviert wurde, WAar

westafrikanisch: un:! 'Iwı wurde ach Englisch das Hauptverständi-
gungsmittel. Wenn INnan in der Hochzeitshalle stand, glaubte man

1n Ghana se1n, bis oder S1€e 1n die eisige Kälte des Österre1-
chischen inters hinaustrat.
uch Lighthouse hält seine Messen aut Englisch. 1)a Kirchenführer
wiıssen, dass viele ihrer Mitglieder mi1t dem Deutschen kämpfen oder
nıcht fließend sprechen, eine Schwierigkeit, der sich die Pftarrer sel-
ber gegenübersehen, wenden S1e sıch ıhre Kirchenmitglieder 1n e1-
HIT Sprache, die s1e nicht einschüchtert. Diese linguistische Wahl
terläuft jedoch den Immigrationsprozess. Zusätzlich werden die
Leute persönlich angesprochen. Eınige Mitglieder, besonders esu-
cher, werden vorgestellt, w1e iıch in beiden Kirchen herzlich will-
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kommen geheißen wurde. Das Nag auch eine Strategie se1in M1t dem
Ziel, Anhänger anzuwerben.
Es existieren Banz klare Unterschiede be; den Generationen hın-
sichtlich des Gebrauchs der deutschen Sprache. Im Vergleich den
Mitgliedern VO  u} Lighthouse neigen 1e] mehr Mitglieder der Pfingst-
kirche dazu, Deutsch benutzen, da S1€E Mitglieder aus beiden Ge-
nerationen hat, der ersten un der zweıten, Lighthouse dagegen 1Ur

Mitglieder der ersten Generatıion. Mitglieder der zweıten Generation
beherrschen die deutsche Sprache dank der Schulbildung, die S1e in
Österreich erhalten, 1m Allgemeinen ziemlich gut S1e haben jedoch
ıhre eigenen besonderen Probleme. Wıe Savelsberg aufzeigte, haben
Immigranten der zweıten Generation die Leistungsziele der Okalen
Kultur verinnerlicht, jedoch och nıcht gelernt, Ww1e Ss1e diese Ziele
auf legalem Weg erreichen.*? der talls s1e Methoden erlernt haben,
erfolgreich se1n, blockiert die Diskriminierung durch die Om1-

Bevölkerungsgruppe die Anwendung dieser Mittel, indem S1€e
Zu Beispiel den Zugang Arbeitsplätzen begrenzt, zumindest in
Zeıiten wirtschaftlicher Rezession. So sind Immigranten der zweıten
Generation zusätzlich ständig mi1t einer Identitätskrise konfrontiert.
Da die meısten VO  n ihnen bereits 1n Österreich geboren wurden und
1er leben, sind sS1e mit den Heimatländern ihrer Eltern, WwW1e z.B
Ghana un Nıgerı1a, niıcht mehr S1e gehören Österreich,
ohne als Mitglieder der österreichischen Gesellschaft vollständig ak-
zeptiert se1in. So bedürfen auch sS1e einer Gemeinschaft, die s1e
willkommen heißt Obwohl der Gebrauch VO  3 Iwı der Englisch in
diesen Kirchen diese Immigranten der zweıten Generatıiıon och
mehr VO der eigenen Gruppe trennen INay, neigen S1e dennoch
dazu, sich iın der deutschen Sprache wohler fühlen.
Im Vienna Christian Centre (VGC); 1in dem ungefähr 50 Nationali-
taten versammelt sınd, stellte Pfarrer Mannıng test, ass die größten
Unterstützungsnetzwerke die Zellen sind, die die Fürsorgeabteilungder Kirche bilden. Die Zelle 11USSs den unterschiedlichen Bedürtfnis-
SCNH, die 1n der Gruppe anzutreffen sind, dienen. Im selben Zug bie-
ten beide Kirchen, die Pfingstkirche un Lighthouse, iıhren Mitglie-ern nıcht Nnur Messteiern Ihre Pakete beinhalten Babyweihen,
die die tradıtionelle Namensgebungszeremonie erinnern, die VO  3

52 Savelsberg, Soc10-Spatial Attributes 984) 1631 81 FE
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vielen ghanaischen Gemeinden s1ıebenten Tag ach der Geburt
des Kındes abgehalten werden,* Taufen, Hochzeiten, Begräbnisse
und Beratung. Dieses so7z1ale Unterstützungsnetzwerk geht ber das
Feiern dieser Ereignisse hinaus und erstreckt sich auf den Besuch
kranker Mitglieder 1mM Spital, Geldzuweisungen tür ihren Unterhalt,
Geschenke für die Babys, die geweiht werden, un: deren Eltern
Ww1e€e Geldgeschenke verwaiıste un:! verwıtwete Mitglieder. Somıit
erkennen die Mitglieder, ass die Zugehörigkeit solch einer reli-
z1ösen Gemeinde ein Getühl des Eingebundenseins schafft, das ıh-
nen die größere österreichische Gesellschaft verweigert. Die Kirchen
werden SOZUSagen die sprichwörtliche erweıterte Famıilie für Mıt-
glieder, die in einem remden Land leben ber csS bleibt die Tatsache
bestehen, ass diese Kirchen selber aum Anerkennung 1M
Land erlangt haben Gemäfß Mannıng 1St Österreich sehr StrenNg mıiıt

Gruppen, die 1NSs Land kommen. Es gibt auf Seiten der Oster-
reichischen Menschen großen Argwohn gegenüber der Ausdehnung

Kirchen. Folglich würde eine eue Kırche typisch als Stiftung
oder Vereın beginnen, W as die Gruppe berechtigt, ein Bankkonto
eröffnen. Das 1st die niedrigere Ebene der Tätigkeit einer Kır-
che Die mıittlere Ebene 1st erreicht, wenn die Gruppe Anerkennung
als religiöse Körperschaft durch ihre Mitgliedschaft bei der Pfingst-
kirche Österreichs erlangt. Das 1st eine Urganısatıon, die 1n den 20er
und 230er Jahren des vorıgen Jahrhunderts begonnen hat S1e 1St auch
eine Schwesterorganisation der »Assemblies of od« weltweit. VE
und die Pfingstkirche haben diese Ebene erreicht, W as ihnen eiıne DCc-
WI1sse Anerkennung und Akzeptanz verschafft, aber och keine vol-
le Anerkennung verleiht. Volle Anerkennung steht der höchsten
Ebene Z die ZU Beispiel VO  ' der katholischen und der presbyte-
rianıschen Kırche eingenommen wird, mi1t allen Privilegien inklusive
Steuerbefreiung.
Die Pfingstkirche schafft für ihre Mitglieder Raum, ghanai-
schen Zivilleben teilzunehmen, indem s1e sich mMi1t der Gesellschaft
ghanaischer Staatsbürger in Österreich verbindet, und S1e teiert Na-
tionalfeiertage WwW1e€e Zu Beispiel den Unabhängigkeitstag Ghanas. Im
März 2007 Organısierten die Pfingstkirche un die Gesellschaft gha-
33 Peter Sarpong, Ghana in Retrospect. OoOme Aspects of Ghanaıan Culture, Accra

1974, 88t
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naischer Staatsbürger 1in Österreich eine Feier, den 50 Jahrestag
der Unabhängigkeit Ghanas begehen. Derartige Feiern verbinden
das Heimatland der Miıgranten mMi1t der Diaspora. Obwohl Light-
house VON dieser Verbindung miıt der Gesellschaft ghanaischer
Staatsbürger 1in Österreich nıcht profitiert, nahmen ihre Mitglieder

den Feierlichkeiten des 50-Jahr-Jubiläums teil Die Kirchen be-
mühen sıch fortwährend, einen yhanaischen Raum 1n einem remden
Land schaffen, den Durst ihrer Mitglieder stillen, VO  —$ de-
NeIl viele ihre Verwandten und Bekannten in Ghana WIrt-
schaftlicher Nöte oder Aus Mangel Einwanderungspapieren aum
besuchen können. Wıe Adogame aufzeigt, findet die Schaffung e1-
nes Heimatlandes 1m Raum der Diaspora in religiös-kulturellen Fe1i-
ern W1€e der Namensgebung VO  z Babys statt.““
Die Pfingstkirche un Lighthouse sind e1l einer transnationalen
Verbindung VO  } Pfingstbewegungen mi1t die Welt reisenden
Priestern, die damit beschäftigt siınd, Immigranten der südlichen Ww1e
der nördlichen Weltkugel dienen. Unter anderem sind ihre Kır-
chen aut rund der Erniedrigung, die VO  e} Fremden generell
wird, speziell vVvon denjenigen, die sich aus der Opferrolle nıcht selbst
befreien können, erfolgreich; se1 CS 4ass s1e diese Erniedrigung öb-
jektiv als »Ausländer« sich erfahren oder dass S1e einem selbst-
auferlegten imagınären geringen Selbstbewusstsein leiden. Was auch
immer die Gründe für das Wachsen dieser Kirchen se1n mögen, w1e
1mM Falle der Pfingstkirche oder VO Lighthouse in VWıen, ıhre Miıt-
glieder sind Menschen, die eher mi1t ihresgleichen zusammenkom-
men aut rund VO  } »Glaubenseinstellungen un Praktiken, die ihre
Anhänger 1in einer einziıgen moralischen Gemeinde, eıne Kırche gE-
n  NT, vereinen«>. Die Iypologie der » Ausländer« beschreibt eine
Gesellschaft, in der die vollständige Teilnahme eiınes Einzelnen oder
einer Gruppe Soz1ialleben strukturell behindert wiırd In diesem
Fall wird das Schaffen eines soz1alen Humankapitals als Basıs, autf
der Selbstausdruck gedeihen kann, eine befreiende Notwendigkeit.
Die Mitglieder der Pfingstkirche un VO  — Lighthouse in Wiıen schat-
fen eın derartiges soz1iales Humankapital in iıhren Kirchen als das

34 Adogame, African Inıtiated Churches, 2005, 225—-244, hier 238—243
35 Emile Durkheim, The Elementary Forms of Religious Lite (translated by Carol

Cosman), Oxford 2001,
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wichtigste Unterstützungsnetzwerk, dessen S1e sıch fern der Heıimat
erfreuen. Fur viele dieser Mitglieder wırd Religion das Netzwerk,
das Europa mit Afrıka verbindet. Mıt anderen Worten, Afrika wiırd
durch gegenseıltige Unterstützung, w1e€e Inan S1e Hause genieft,
prasent gemacht un! 1n Europa gelebt, und gleichzeitig werden Ver-
bindungen zwischen der Diaspora und dem »Mutterland« entw1-
ckelt Ter Haar, die den Fall der ICs 1n den Niederlanden zıtiert,
weılst darauf hın, ass die soz1ale Bedeutung dieser Kongregationen
in ihrem signifikanten Beıtrag A »materiellen un nıcht-materiel-
lem Wohlergehen atrıkanischer Immigranten« liegt. Zuallererst stel-
len S1e »e1n unterstützendes Netzwerk ZUur Verfügung, das dem
zialen Aufstieg oder der Selbstverbesserung in der Diaspora großen
Wert beimisst«. Zweıtens »schaften S1€e den holistischen Zustand des
persönlichen Wohlergehens, der Mitglieder darauf vorbereitet,
dem Entwicklungsprozess 1n ıhrem Ursprungsland beizutra-
gen«.  36 Damıt tragt Religion einer transnationalen Verbindung
bei,; d1€ durch Migration genährt wırd Im besonderen Fall VO  3 Wıen
1St 6S die Pfingstkirche, die für Afrikaner verschiedener Nationalıtä-
ten dieses transnationale Netzwerk formt. Die rage, ber die InNnan
1er nachdenken INUSS, 1St, Ghanaer un: Nıgerianer, die einst
Katholiken, Anglikaner oder Presbyterianer be] sıch Hause
reI, nıcht automatisch ihre Verbundenheit Miıt diesen Kırchen 1n e1l-
HE remden Land fortsetzen, sondern stattdessen den IC beitre-
ten
Das FE soz1ale Umteld, das ICs europaweıt schaffen, Ww1e Zu

Beispiel die »Christliche Erlöserkirche (sottes« (Redeemed Chris-
t1an Church of God), die ursprünglich 1n Nıgerı1a, jetzt aber in e1n1-
SCH 18 europäischen Ländern arbeitet, wird in Wıen iın der Pfingst-
kiırche un! VO  } Lighthouse verkörpert.” Dies gilt 1mM Besonderen 1in
Bezug auf die religiösen internationalen Netzwerke, die diese
Kırchen für Mitglieder schmieden. Der Unterschied 1St, ass diese

36 Gerrie Ter Haär, The Religious Dımension in Miıgration and ıfs relation Deve-
lopment. The Case of Ghanaians 1n the Netherlands, 1nN: Manuh Takyıwaa (Hg.), At
Home 1 the World? Internationa Miıgratıon and Development 1n ContemporaryGhana and West Africa, Accra 2005, 311—-334, 319

37 Für die Aktivitäten der » Christlichen Erlöserkirche (sottes« sıehe 1n: Ezra Chitan-
do, Atrıcan Instituted Churches 1n Southern Africa. Paragons of Regional Integra-t10n?, 1n African Journal otf International Affairs (2004) 1171372
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Erfahrung 1n Österreich z1iemlich Jung 1St. Und abgesehen VO der
normalen Rhetorik dieser Kıirchen, ass s1e für Mitglieder 1n einem
remden Land »e1ın Heım tern der Heımat« schaffen, behaupte ich,
4ss diese Kıirchen auch eine Identitätskrise reflektieren 1n Bezug auf
die Integration VO Afrikanern 1n das »NeUe Heım«. Das bedeutet,
4sSss der funktionale Effekt, den Religion gemacht hat, ein Netz-
werk VO  a} soz1alem Humankapital schaffen, in sıch selbst ein dys-
funktionales Ergebnis tragt; eın Punkt, den meıne dritte Behauptung
1n dieser Studie anspricht. C s tragen einem Prozess bei,; der
iıhre eıgenen Mitglieder VON dem Hauptteil der österreichischen (58
sellschaft trennt Der ununterbrochene Versuch, Afrika 1n Europa
schaffen, annn für einıge Afrikaner 1in Bezug auf Integration eine
schwächende Auswirkung haben Vollständige Integration resultiert
aus einem kulturellen Austausch, der bereichernd se1in MR IEE Die
transnationale Pfingstbewegung jedoch, Ww1e 1n der Pfingstkirche un
bei Lighthouse 1in Wıen beschrieben, bietet iıhren Mitgliedern eine
Eingeschlossenheit innerhalb einer Untergruppe, die selbst-
inen mi1t ihren Mitgliedern VO Hauptteil der österreichischen (z;e-
sellschaft ausgeschlossen iSt. Eın typisches Beispiel 1St iıhre Unfähig-
keit, Mitgliedern helfen, sıch jene kulturellen Werte, wWw1e€e Z Be1i-
spiel die deutsche Sprache, einzuprägen, die s1e aber brauchen,
sıch integrieren un in der österreichischen Gesellschaft VOTrTanZu-
kommen. Sicherlich bringen die Pfingstkirche un Lighthouse iıhre
Mitglieder auf eative Art un VWeıise un bieten ihnen in
einem remden Land ein Heım, während s1e auch gleichzeitig eine
Verbindung mi1it deren Heımat aufrechterhalten. Dies beeinträchtigt
jedoch die Hıilfe für den Einzelnen, sıch in einem Land,; das für viele
eher eın permanentes als ein vorübergehendes Heım 1St; VerWUur-
zeln

SCHLUSSBEMERKUNG

Diese Arbeit beinhaltet die heftige Debatte ber die atrıkanischen
transnatiıonalen Kirchen bei der Verhandlung ber die Identität un
den Selbstwert eines »Ausländers« in Europa. In vielerlei Hinsicht
repräsentiert Wien Westeuropa, W 4as Zu Beispiel den stereotypen
Kampf Identität, dem sich afrıkanische Immigranten gegenüber-
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sehen, betrifft. lle europäischen Länder betreiben ZWAar eine
unterschiedliche Einwanderungspolitik, weisen aber aufgrund des
europäischen Integrationsprozesses ebenso Ahnlichkeiten auf. Zum
Beispiel annn das Erlangen der unbegrenzten Aufenthaltsbewilli-
gunl 1n Skandinavien un in Grofßbritannien Zzwel bıs 1er Jahre dau-
CITN, WOSCHCN Portugal un Griechenland zehn Jahre fordern.®8® Im
Allgemeinen sehen sich Miıgranten, die es ach Europa schaffen, 1mM
Besonderen die illegalen un die Asyl ansuchenden, Zurückwei-
SUnNg und Identitätskrisen gegenüber, da Kuropa als Ganzes immer
mehr eine Festung wird und den Druck verstärkt,; ungewünschte
inwanderer aus Atrıka un: anderen Teilen der Welt draußen hal-
ten Die Sehnsucht:, menschlichen Gruppen anzugehören, 1St für jene
Migranten och größer, die Familie un:! Freunde in ihrer He:1-
mat zurückgelassen haben, aber in der Umgebung, die S1€e
ihrer Heımat machen wollen, keine Aufnahme tfinden. Ent-
wurzelt, trifft der Versuch, eue Wurzeln schlagen auf die Gefah-
ren, die VO einer Gesellschaft ausgehen, die einen verschmäht un
mi1t Füßen trıtt. Unter derartigen Umständen können religiöse Ge-
meinschaften die Art VOonNn gesellschaftlichem Leben anbieten, die die
Abwesenheit VO  3 Famıilie un: Freunden kompensiert, bis
dem Punkt, eiıne Grundlage geschaffen wird, Beziehungen, die
auf Vertrauen beruhen, bereichern. Diese bieten Raum für Unter-
stutzung un Netzwerke, die nıcht 1Ur religiöse Erfahrung, sondern
auch soz1ale, wirtschaftliche un selbst politische Erfüllung des Eın-
zelnen ördern. Diese Entwicklung bildet ganz wesentlich soz1ales
Humankapital, das sowohl Einzelne als auch eine Gruppe
terstutzt.
Die Wahrnehmung einer feindlich gesinnten Offentlichkeit, nämlich
die der Durchschnittsösterreicher, verleiht dem Migranten nıcht 1Ur
die Identität eines anderen, der » Ausländer« ISt; sondern dient auch
als Ferment bei der Selbstpositionierung eınes Ghanaers 1n seinem
Diasporaumtfteld. Das Bild des Gastgebers schafft den Ghana-
BA 1in Wıen Solidarıtät als eine Stärke, die in einem großen Ausmaß
ber die normale ethnische Bindung Hause hinausgeht, AaNZE-
sichts einer allen gemeinsam verliehenen Identität. Die Möglichkeit,
sich selbst regenerieren, liegt in der Erneuerung ihrer ghanaischen
38 Vgl aZuU® Europäische Kommissıon 2005,13
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Identität auf innovatıve Art un Weise W1€e miıt der Etablierung VO  $
IC 8 Diese Kirchen weısen auf den atrıkanischen Einfallsreichtum
hın, sich selbst helfen, und aut die afrikanische Renaı1issance??, die
die Dominanz einer importierten Religion, die ıhnen ein Zuhause
bietet, abstreift. ICs ermöglichen Gemeinschaften, mit deren Hıilfe
Einzelpersonen eCUur Überlebensformen in der Diaspora entIwer-
ten Ihr gesellschaftliches Leben wird durch eın Netzwerk gestärkt,
das sS1e unterstutzt und das soz1ale Mobilität schaffrt. Mitglieder, die
1n wirtschaftlichen Schwierigkeiten stecken und VO den Banken
eın Darlehen erhalten, weil s1e nicht kreditwürdig sind, können sıch
eld VO  3 der Pfingstkirche, VO Lighthouse oder VO  3 einzelnen Miıt-
gliedern der Kirche borgen. Kirchenmitglieder dienen außerdem als
Informationsquelle bei der Arbeitssuche und in manchen Fällen auch
als billigerer Weg, eld ach Hause schicken, Wenn ein anderes
Mitglied seine Familie Hause besucht. Im Kontext der Diaspora
sind diese religiösen Gemeinschaften durch den Prozess der Bildung
VO  3 sozialem Humankapıtal un Kulturkapital konstante strateg1-
sche Akteure.
Wenn religiöse Gruppen azu neigen, solch eın soz1iales Humanka-
pital anzubieten, würde Inan arten, dass Miıgranten solchen be-
reits 1in ihrer Heımat existierenden beitreten. In zunehmen-
dem Maße jedoch tendieren atrıkanische Immigranten dazu, mi1t iıh-
resgleichen selbst religiösen Zwecken zusammenzukommen. Das
riecht ach Miıgrationstheorien, die behaupten, 4SsSSs Siedlungsmuster
VO Migranten auf der Wahl der Miıgranten beruhten oder das Re-
sultat soz10ökonomischer Zwänge sel1en, die ihnen auferlegt würden
WI1e€e z.B der Grundstücks- un Wohnungsmarkt.“ Neben dieser Tat-
sache belegen die Erkenntnisse aus der Feldforschung in Wıen JEdoch, 4ss atrıkanische Miıgranten in zunehmendem Maße in den
Pfingstkirchen eın Zuhause finden. Zum Beispiel wurden 15 (34%)
VO  3 den Mitgliedern VO Lighthouse un der Pfingstkirche, die
der Untersuchung teilnahmen, das Mal getauft, als S1e diesen

39 Ogbu Kalu, Review Paul Gitford’s Ghana’s New Christianity. Pentecostalism
1n Globalising African Economy, 1n: http:/www.utexas.edu/conferences/africa/ads/94,html, 2007,

40 lan Gilbert Peter Ward, Residential Movementnthe Poor. The Con-
straiınts Housing Choice 1n Latın American Cities, 1: TIransactions of the Instı-
Lutfe of British Geographers, New Series (1982) 129—-149
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Kırchen beitraten. 2 (52%) wurden bereits in einer anderen Kirche
getauft, bevor S1e Lighthouse oder der Pfingstkirche beitraten. Die
trüheren Kırchen der Befragten sind vielfältig W1€e die Anzahl der
Interviewten, die einz1ige Mehrheit drei Katholiken un:! sechs,
die ihre vorherigen Kıiırchen nıcht erwähnten. FEınıge der Vorteile, die
Befragte VO  a ihrer Kirche haben, betreffen sowohl spirituelle
un! finanzielle Unterstützung als auch die Befriedigung des Bedürt-
nN1ısses ach gesellschaftlichem Leben
Die 48 bieten sich selbst als plausibler Raum A die eigene
Identität behaupten, Selbsterfüllung tinden SOWI1e ıhre Unter-
stützungsnetzwerke, die das Wohlergehen des Einzelnen 1n einem
remden Land Öördern. S1e dienen als das Bindeglied zwischen der
Heımat der Mitglieder un: der Diaspora, indem S1e den Raum schaf-
ten, religiöse Feiern un! Inszenierungen des kulturellen, soz1alen
un politischen Lebens der ursprünglichen Heımat ineinandergrei-fen
Trotz der Vorteıile, die Mitglieder der Pfingstkirche un VO  } Light-
house AauUus dem soz1ialen Humankapital zıehen, das in ihren Kirchen
geschaffen wird, INUuUsSsS testgehalten werden, dass durch die Förde-
rung einer zunehmenden Interaktion ihresgleichen Diaspo-
rabedingungen diec Einzelpersonen davon abhalten, sıch inner-
halb der Migrationsziele ıintegrieren. Die Sprache bleibt eın do-
miıinanter kultureller Faktor 1M Integrationsprozess, wobeil in einem
Land Ww1e Österreich eine religiöse Anbindung eine höchst aner-
kannte religiöse Körperschaft durchaus dabei törderlich se1n kann,
schneller Fuf( fassen sowohl im öffentlichen Leben als auch ın der
größeren Gesellschaft. In eiınem Kontext w1e dem der ICs führen
die Mitglieder ihre Identität als »Ausländer« tort Mıt den Wor-
ten VO  } Geertz*! ausgedrückt, sind S1e bestenfalls als alternative
Ideologie betrachten, die dadurch die ununterbrochenen Ver-
handlungen der Identitäten bewirken zwischen dem olk des Gast-landes un: dem der Miıgranten.

Clifford Geertz, Ideology Cultural System, 1N!: Davıd Apter Hg.) Ideologyand Discontent, New ork 1964, 4776
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